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Je bitter iſt der Tod den Leuten dieſer Welt? 


Die an dem Zeitlichen mit eitlem Hertzen hangen / | 8 
Aeennn ſie der Untergang ſo ploͤtzlich uͤber faͤllt / g . 5 
Da ſie nun erſtlich wohl zu leben angefangen / d O. 
K Aan ſie was geſammlet und Mittelgen haben / [ 
. Wovon ſie nun wollten fich pflegen und laben. | Al. 
. ä —L au Luc. XII, 19⸗21. Un 
So wirds den Reichen gehn / die nicht in G Ott ſind reich!! S. 
Sie muͤſſen traurig ſeyn / wenn ſie von hinnen wandern / n . a 
Denn ihre Herrlichkeit verliert ſich nun zugleich / 1 
Sie ſterben bettel· arm / ihr Gut bleibt alles andern; 5 Se 
Und hat ſie der ewige Mangel betroffen / as W 
So haben ſie nimmer was 5 zu hoffen. e | | 
. ALIX, 17=21, j 9 
Wohl aber zeitlich / und noch beſſer ewiglich 2 oil D 
Den Reichen / welche Geitz / Unrecht / und Hochmuth haſſen / Al 
Auff ungewiſſes Zeug nicht hoffen / ſondern ſich | S. 
Auff GOtt / das hoͤchſte Gut / der alles giebt verlaſſen / ö | N 
Vors kuͤnfftige ſammlen mit willigem&ebe 1 | 3 | 
Auff daß ſie ergreiffen das ewige Leben. | | 3 a 
1 Tim. VI. 17719. 
Das iſts / WO He SEE GE / was dich getroſt gemacht / 
en unverhofften Tod nicht ſcheuen / ſondern kuͤſſenz f 
Du haſt das Ewige allzeit gar wohl bedacht / D 
Vor ſelbiges kanſt du das Zeitliche wohl miſſen; W 
Du haſt dich gewoͤhnet / voraus ſchonzu ſterben / 
Und wuſteſt / du wuͤrdeſt den Himmel ererben. 
Ich habe dieſes Wort offtmahls von dir gehört: | = 
Ich ſterbe taͤglich / und mein Hertz liegt nicht beym Selde. 8 
Das war nicht Heucheley: Dein Ende hats gelehrt; 75 . 
Denn daß ich mehr nicht / als was ich geſehen / melde⸗ ua 
So kan ich mich gar nicht auff viele beſinnen / | D 
Die ſo FRO SY JC H und WIL JG geſchieden von hinnen. 
Als mich die Danckbarkeit dich zu beſuchen hieß / D 
Und unter andern auch mein Wunſch dahin gegangen: 
Das dich der Hoͤchſte doch noch laͤnger bey uns ließ! D 
Haft du mit Ireudigkeit ſo zu mir angefangen e 
Nun ich ſchon ſo nahe dem Himmel gekommen / g S 
So wuͤrde wohl lieber der Erden entnommen. 
Das hat dir Fleiſch und Blut wohl nicht geoffenbahrt / N D 
Dir fehlt auff Erden nichts; dein Wohl hat ſich vermehret/ Hi 
Ais GOtt dein einig Kind nach deinem Sinn gepaart / D 
Dir auch ein Enckelein / ein Engelein / beſcheeret; 7 
Ein vieles, daß ſolche bewegliche Sachen 7 
Den Tod dir nicht konten beſchwerlicher machen. | er 
und 4 D 
| | 


ID 


Und alſo ſolte ſchon das Edle Traner-Haufr . 
Ein Beyſpiel der Gedult an deinem Ende ſehen 7 
Dein meiſtes letztes Wort / WIE GOTT Wes / iſt voraus 
DESSELBEN frärskfier Troſt; es kan ja nichts geſchehen / 
Als was nur / und wenn / und wie / GOtt wird gefallen / g 
Und ſolches iſt allzeit das beſte vor allen. 

Ob Er / MOH SEED LER HERD ein tapffrer Medicus, 
Schon hertzlich ſich betruͤbt / daß Sie nicht war zu retten / 

Da ſeine Rettung doch ſo mancher ruͤhmen muß; 


Wenn wir Hippocratem in unſern Mauren hätten 


So wird es doch immer beym Alten verbleiben: 5 
Wer kan doch den Menſchen das Sterben vertreiben? 
GOtt aber ſtaͤrcke Ihn / und friſte feine Zeit / 
Daß fein vornehmes Hauß nicht neue Trauer ſehe! 
Es gieſſe gleich fals ſich des Himmels Guͤttigkeit 
Auff andre Traurende / daß ihrer aller Wehe 
Sich wieder in frohes Vergnuͤgen verkehre / 
Ihr Zuſtand ſich beßre / die Freude ſich mehre. . 
Wie ſehnlich / SE EL J GE, werd' ich fort nach dir ſehn! 
Ich hielte Dich gar hoch / du warſt mir ſehr gewogen / 
Ich weiß warum? daß mir die Augen uͤbergehn 7 
5••5„ ß „mir zugezogen. 
Dir ſey mein Geburts Tag zum Denckmahl bereitet / 
Weil ich dich am ſelbten zu Grabe begleitet. 
f Chriſtoph Andreas Seret / 
D. RRq; G. 

g r . G 
Abea ' ſtirbt uns ab / die vollder guten Wercke / "Sr 
a Ich neñ die Seelge ſo / wie Ihr der Ruhm gebuͤhrt / 770 

Die ſich erfreuet hat des Heylauds Krafft und Staͤrcke/ 
Als welche Sie allzeit im Leben hat geſpuͤhrt. 
Die wird uns durch den Tod noch faſt zu früh entriſſen / 
Des HERREN Juͤngerin / die Gottes Wort geliebt / 
Die Armen werden Sie / wir Lehrer auch / vermiſſeu / 
Als die im Wohlthun ſich und Froͤmmigkeit geübt. 
Doch was hilffts uns / daß wir fie ſo gar ſehr beklagen? 
Sie kommt doch darumb nicht zurůͤcke zů uns her; 
Sie fürchtet ſich nun nicht für allen denen Plagen / 
Die man durch Sünden haͤufft auff ſich je mehr und mehr. 
DBETRUNDTSTE! was der Rath des Hoͤchſten ausgeſprochen / 
Und was zum Himmel Er erwehlt hat und erkießt / 


Das iſt und bleibet feſt an Glaͤub gen ungebrochen / 


Drumb leidet mit Gedult / was nicht zu aͤndern iſt. 9 
Mit Recht betrauren Sie der Wehrten Mutter Sterben / | 
Wies ihre Pflicht mitbringt / der heiligen Bibel Lehr / * ** Sirach. 
Doch da TA Bed iſt gezehlt zun Himmels Erben 28, 16. 
Steht dieſer Troſt, daß Sie dem Himmel angehoͤr! 
Sein Schuldiges Beyleid bezeigte troͤſtend i 
n Daniel Boͤhler Pr. der Alten Stadt⸗ 


— Ruth. III. II. x 10 . 75 
Die gantze Stadt meines Volckes weiß daß du ein 
| Tugendſam Weib biſt! 
S weiß die gantze Stadt verblichne TES RE RI N 
Was ſie an dir beſtuͤrtzt auff einmahl eingebuͤſſet; 
Es went dein Frommes Hauß weil deſſen Mutter hin: 
Und unſre Kirche weiß / was Sie an dir vermiſſet. 
Die Hanna leget ſich mit dir bey uns ins Grab / (a) 
Die keinen Gottes dienſt / waͤrs Eimmahl / leicht verſaͤumet / 
Diß Zeugniß leg ich dir mit aller Warheit ab / 
Trotz dem der ſolches hier zur Ungebuͤhr verneinet! 
Die Seuffzer hoͤr ich noch du fromme Beterin! 
Die du zu G Ott fuͤr dich und alle abgeſchicket / 
Die wahre Gottes furcht dein GStt ergebner Sinn / 
Hat offt ich aͤugn es nicht / mich Selber recht entzuͤcket. 
Die Armuth ſuchet dich und de int milde Hand / 
Der du ſo reichlich haſt die Scherfflein dargereichet / [5] 
Sie winſelt / aͤchtzt und fragt: wo iſt daßelbe Land 
Daſelbſt Sarepta liegt? weil Dieſe uns entweichet! (c) 
Wenn ehmahls ein Prophet in Noth nach Zarphat flieht / 
Zur Wittwen / die ihn hat geliebet und ernaͤhret; 
So warſt du Guͤtige! mit aller Treu bemuͤht / 
Und haſt den Prieſtern offt viel gutes zugekehret. e 
Dein Handel hatte dich im wenigſten geſtoͤhrt - 
Bey ſelbigem dennoch dem Herren treu zu dienen / Ä 
Du wareſt Lydia die Gottes Wort gehort / [d 
Und biſt dem ungeacht im Tempel ſtets erſchienen. | 
__Tbekoa pranget noch und ruͤhmt den ſchoͤnen Witz (e) 
So ihre Witt we hat für anderen beſeſſen / 
So war Verſtand bey dir der Seelen ihr Beſitz / 
Wobey die Redligkeit doch niemahls blieb vergeſſen. 
Die Demuth / Freundlichkeit / Sanfftmuth / Annehmlichkeit / 
(f) 


Hat dich vorlaͤngſten ſchon Naemı heiſſen laſſen / ( 


Wel 
Es zierte dich daben / Gedult / Beſcheidenheit / | mas 
Wie wenig haft du wohl dergleichen hinterlaſſen? Sor 
Fuͤr die Gewogenheit die du auch mir erzeigt / En 
Hab ich verbundnen Danck dir gleich fals abzuſtatten / tags! 
Du warſt beſonders mir / weiß nicht woher / geneigt; 11 
Das fand ich wann wir uns freundlich geſprochen hatten. Fe 
Tabea da ſie todt / ward doch ins geben bracht 41° Ems 
Als GOtt des Petri Hand bey ihrer Grufft ließ ſtrecken: 1 
Ach war es Gottes Will und auch in meiner Heacht! 7 5 
Ich wolte wieder dich von Todten aufferwecken. die be 
7 5 MN, Johann Rechenberg. 8 
1 | Eceleſiaſt. Neapol. \ die 2 
a f ottes n ſte 
(a) Die Wittwe Hanna. Luc: 2. 37. (% Der Wittwen Scherfflein Luc, 21. 2.3. 1 Hoch 
nden a na N l. Rep. 17.91020. (4) Lydia die Purpur- 5 1 

Re » 10,75. (e! die Wittwe zu Thekoa 2, Sam, ı 15. j i 1 

WMaemi Ruch, L. PM Die Witwe Tabes Act. 9. 40 ai. N 3 


ttes 
a, 

in 
J4 


Ottes und der Men hen Wille war vor dem Sünden Fall ſo einfoͤrmig, daß wenn der 
Menſch in dem gluͤckſeeligen Stande geblieben ware, fo hätte unſer und Gottes Wille 
eine rechteklarmonie gemacht, daß niemals einige Diſonane wuͤre gehoͤtet worden. Nach 


695 


. 


dem Fall aber koͤnnen Gottes und der Menſchen Willen ſich ſelten mit einandor ver⸗ 


agen. Denn was GOtt will, will der Menſch nicht, und was Gott nicht will, will der 
tenfch. Siehet und erkennet GOtt die Zeit und Stunde, daß es den Unſrigen gut und feelig 
iſh, fo will er fie ſterben laſſen und von der boͤſen Welt wegnehmen, da kommt unſer Wille und 
denckt es wäre ja noch zu zeitlich. ſie koͤnnen ja noch in der Welt zu viele guten dem Naͤch⸗ 
en leben. Und es iſt nicht ohne, daß ſich unſere Vernunfft darin nicht bald ſchicken kan, wann 
Gott andaͤchtige; fromme, redliche und dem Nächten hoͤchſt nügliche Perſonen aus ſeiner 
Gemeine wegnimm, die faft nur noch eintzig als ein Exempel der Gottſeeligkeit und Muſter vie» 


len andern ja eine Zierde und Auffmunterung in den Wercken des Chriſtenthums der gantzen 


Gemeine dienen koͤnnen. Abſonderlich wenn gottsſuͤrchte Wittwen (wie Salvianus Biſchoff far 
get) Eine Salvegvarde find, die Gott in unſte Stadt leget, die ſich mit ihrem Gebet 
zur Mauer machen um derer Willen Gott unſer offt ſchonet; So kan ich nicht laͤug⸗ 
nrn, daß mir bey Betrachtung des Zuſtandes unſerer ungluͤckſeeligen Stadt, da Gott einen 
redlichen Beter nach dem andern und itzo eine der andaͤchtigſten Wittwen wegnimmt, gewiß 
nicht wohl zu Muthe fey, weil ich ſehr beſorge, es duͤrfften über unſere arme Stadt noch mehr 
Gerichte Gottes einbrechen und das kur 57. v 2. geſtelte Prognofticon eintreffen: Die gerech⸗ 
ten Seelen werden weggerafft fuͤr dem Ungluͤck. Denn ſo kan ich mit Grund der War⸗ 
heit ſagen unſere Gottſeelige Fr. Teſmerin iſt geweſen: Eine andaͤchtige Henna, die kam 
nimmer vom Tempel und dienete Gott mit Faſten, Bethen, Tag und Nacht. Eine 
kluge Judith, die hatte ein gut Gericht bey jedermann, daß fie GOtt gefuͤrchtet und 
niemand was boͤſes von ihr reden koͤnnen. Eine wohlthatige Tabea, die war voll guter 
Wercke und Allmoſen Act. IX. 36. Bey ihren Gluͤcks Gaben bezeugte ſie ei ne ruͤhmliche Des 
muth, Leutſeligkeit und Freundligreit. Dahero beklaget der WohlᷣEdle Herr Eydam daß er 
an ihr eine recht liebreiche Frau Schwieger Mutter verlohnen, wie ſeine eigene Worte bey 
meiner bald nach der Hochſeeligen Hintritt bey dem Sterb Bette abgelegten Condolec waren. 
Es beklaget die WohlEdle Fr. Tochter Ihre Sie ſo hertzlich liebende und von ihr hinwieder— 
um alſo geliebte Frau Mutter, welche ihr die Gottſeligkeit gleichſam mit der Mutter Milch von 
Jugend an eingefloſſen. Es beklagen und wiſſen ſich in den Willen Gottes allerſeits Hoch⸗ 
werthe Anverwandten kaum zu finden, uͤber den Verluſt einer ſo vertrauten Freundin, denen 
fie jederzeit mit Liebe und Auffrichtigkeit entgegen gegangen. Wir pPrieſter beklagen in unſerer 
liebwertheſten Gemeine eine fleißige Zuhoͤrerin, die mit ihrem Exempel viel andere in der Ans 
dacht und Uebungen des Chriſtenthums ermuntert hat, und ich beſonders ein andaͤchtiges und 
Gott wohlgefaͤlliges Beicht⸗Kind, ſo niemahls ohne Thraͤnen aus dem Beichtſtuhl gekommen, 
verlohren zu haben! die Armen beklagen ihre Wohlthaͤterin, ſo daß man viel klagen hoͤret; 
Ach unfere Frau Teſmarin iſt geſtorben. Ach daß fie doch der gnaͤdige GOtt noch länger 
haͤtte leben laſſen: Gott vergelte es derſelben in Ewigkeit waß ſie an uns gethan, wir koͤnnen 
es ihr nimmermehr gnugſam verdancken. Hätte es alſo in Menſchen Willen geftanden, daß 
wie der HochEdle Herr Eydam durch die bewehrteſten Artzeney Mittel, alſo ich mit meinem Prie⸗ 
ſterlichen Gebeth Sie bey Gott noch auszubiten und beym Leben noch hätten erhalten koͤnnenz 
fo würden wir Sie jetzo noch nicht auff der Todten Baar erblaſſet vor uns ſehen. Kinder 
Gottes aber wiſſen, daß fie im Leben, Leiden und Sterben ihren Willen Gottes Willen uns 
terwerffen muͤſſen. Hieß es bey unſerer Wohlſeeligen in ihrem gantzen deben wied Ott will, 
was Gott will, und wenn Gott will, fo blieb dieſes auch ihr Symbolum im ſterben: wie 
Gott will. Sie werden ſich Hoch Edler Hera wie auch HochEdle Frau zu ihrem Troſte deſ⸗ 
fen zu erinnern wiſſen, wie offtmahls fie auff ihrem Sterb Bette dieſes wiederholet: wie Sott 


will, ich bin bereit. Sie wuſte ſich mit dem neulichen Qved vult DEus aus dem Sonn⸗ 


tags Evängelio Dom. III. poft Epiph Matth. 8. 2. HErr fo du wilt, kanſt du mich wohl 
reinigen. trefflich zu troͤſteu, und aufzurichten. In ſoͤlcher Gottgelaſſenheit und befondern Freue 
digkeit nach dem Willen Gottes zu ſterben blieb fie auch als eine rechte CONSTANTIA bes 
ſtaͤndig. Traff alſo ein nicht nur derjenige Leichen-Text den ſie ihr in ihren jüngern Fahren 
erwehlet hatte Dial. 73. 23, Dennoch bleib ich ſtets an dir. ſondern den fie nachmahls in ih⸗ 
rem Wittwen Stande beliebet hat: Hebr. 4. 1 16. Denn obgleich der Menſch natürlicher 
Weiſe fuͤr dem zeitlichen Tode nach der vor ihrem eigenem Untergange von Gott einge⸗ 
pflantzten Furcht und Scheu einen Abſcheu traͤget, ſo hat dennoch dieſe naturliche Furcht durch 
die bey ihr wohnend. Gnade Gottes unſere Wohlſelige dermaſſen uͤberwunden, daß man ſtatt 
einer natuͤrlichen Furcht eine beſondere Freudigkeit zu ſterben wie dort an Jacob fpürcte als er 
die Wagen die ihn nach Egypten abholen ſollen ſahe. Gen. 45. 27. Und dieſe ihre Freudig⸗ 
zu ſterben, nebſt der Gewißheit von dem frölichen Wiederſehen im ewigen Leben wird Ihnen 
Hochbetruͤbten Anverwandten, ein zulaͤnglicher Grund ſeyn ſich auffzurichten dem Wilen Got⸗ 
tes nach dem ruͤhmlichen Exempel unſerer Hochſeligen zu unterwerffen und auch bey ihrem Gra⸗ 
be zu ſagen: Wie E Ott will! N 
Diüeſes ſetzte dem Hochbetruͤbten Vornehmen Trauer Haufe zu einiger Beruhigung u. der 
ohlſ. Fr. Teſmerin zum billigen Nachruhm auff derſelben Beicht⸗Vater, 
Kpbraim Oloff Deutſch u. Poln. Pr. zur H. Dreyf. 


An die einzig und inniaftgeliebte Hochbetruͤbte Fr. Tochter der Wohlſrligen. 
. J Etrübteſte. der Schmertz, der ihren Geiſt erſchrecket f 
I ſt unbeſchreiblich groß, und nicht gemeine Pein. 
f Denn wie der reine Trieb der Liebe wird erwecket 
Da muß, wens widrig geht, das Leyden hefftig ſeyn. 
Was kan man zaͤrtlichers als eine Mutter nennen, 
Wo find ein Kindlich Hertz wohl beſſern Schutz und Rath? 
Wopflegt die Liebe mehr in ſtarcker Gluth zubrennen, 
Als gegen das, was auch daher den Urſprung hat. 
So hat die Seelige, Sie als ein Pfand geliebet, 
Ein Kleinod, das ſie mehr als alle Welt geacht. 
Und hat auff Jugend auch indem Sie ſtets geuͤbet 
Was ie vor GOtt und hier hat angenehm gemacht. 
Gluͤckſelige Mutter⸗Treu! Gott hat ihr noch gewehret 
Daß Sie die Tochtet ſah nach ihrem Wunſch vermaͤhlt 
Hierdurch ward guten Theils der Stein noch abgekehret 
Der vormahls das Gemuͤth beſorglich hat geqvaͤhlt. 
Die Salſen dachte ſie nunmehr zuuͤberwinden, 
So ſich im Wittwen Stand durch alle Speiſen ziehn. 
Wenn ſie nun taͤglich ſolt die frohe Zeitung finden 
Daß Eydam, Tochter, Kind in gutem Wohlſtand bluͤhn. 
Wie ſolte nicht ihr Hertz in tauſend Stuͤcken ſpringen 
Wenn Sie Betruͤbteſte, an ſolche Liebe denckt 
Wie ſolt der Thraͤnen⸗Strohm nicht durch die Augen dringen 
Da ſolche Mutter wird ins kuͤhle Grab verſenckt. 
Ach Mutter! ſeufftzet Sie, die Saͤule iſt gebrochen! 
Ein unverhoffter Fall erſchuͤttert Hertz und Hauß 
Iſt dieſer harte Schluß des Himmels ſchon geſprochen 
Daß meiner Hoffnungs Bau zerfaͤllt in Aſch und Gkauß. 
Jedoch Sie ſincke nicht! Sie richte ihr Gemuͤthe 
Zu Gottes weiſen Schluß, von dem iſt es geſchehn. 
Es ſchlaͤgt die Vater Hand, Es laͤſt ſich ſeine Guͤte, 
Auch unter dieſer Noth in groſſen Maaſſe ſehn. 
Ihr treuer Ehgemahl vertritt der Mutter Stelle 
Er wird mit Huͤlff und Rath ihr ſtets zur Seiten ſtehn. 
Gott wend ins kuͤnfftig ab betruͤbte Trauer-Faͤlle 
Und laſſe ſie geſund in ſeinen Seegen gehn. 
Laſt uns die Haͤnde hier getroſt gen Himmel heben, 
Schau Hoͤchſter das Gebeth mit gnadgen Augen an: 
Laß doch den Theuren Weiß noch viele Jahre leben 
Weil er der gantzen Stadt unendlich nuͤtzen kan. 
So wird ein groſſes Theil des Schmertzens ſich verliehren 
Wenn ſie nur ihr Gemuͤth nach Gottes Willen neigt. 
Ihm hat es nun beliebt die Seelge einzufuͤhren, 
7 Allwo des Glaubens Ziel in Ewigkeit ſich zeigt. — 
Doch billich bleibt das Bild der Seelgen eingegraben 
Was Tugend, Gut und Lieb ihr ſelbſten hat geſetzt 
Als Tochter wird Sie das in ihrem Hertzen haben, 
Der Nachwelt bleibets auch als Marmor eingeaͤtzt. 
i Seiner Hochgeehrten Fr. Schwaͤgerin u. Gevatt. zu einigen 
Troſt uͤbergeb dieſes nicht ohne wemuͤthig. hertzl. Mitleiden. 
M. Petr laenichen. Pr. i 


us muß ich abermahl den Kiel in Thraͤnen netzen? 
Und itzo hoͤchſt betruͤbt ein Leichen⸗Carmen ſetzen? 
Da unſte Teſmerin erſtarret und erbleicht, 
Da dieſe Redliche zu unſern Schmertzen weicht. 
Will denn die Redlichkeit aus unſern Mauren ziehen 
Da ja die Redlichſten von unfrer Seite fliehen, 
Vier von den Nedlichen hat in gar kurtzer Zeit 
Der Allerhoͤchſte Gott verſetzt zur Seeligkeit. | \ 
Es fiel, kaum iſts ein Jagr, ein Mann mit grauen Haaren, f N 
Und von recht altem Witz, verdient und hoch erfahren, 
Mit Seiner Redlichkeit doch endlich in das Grab 
Und ſo nimmt Selbige mit allen Jahren ab, 


Dich 


inigen 


Dich 


Dich meyn ich theurer Schultz, Du Mann von ſeltnen Gaben 


Dir aber Seelige ift nunmehr das geſchehen 


An dem die Falſchheit wir niemahls bemercket haben. 
Die Hauenfeinin folgt im kurtzen ſolchem nach 
Und laͤſt den Ihrigen ein bittres Weh und Ach! 
Es iſt Derſelbigen zum neuen Himmels⸗Orden 
Von unſrer Prieſterſchafft viel Gluͤck gewünſchet worden. 
In Thränen ſchwamm darauff des wehrten Goesfens Hauß, 
Und dieſe Redliche macht noch das Leyd nicht aus. 
enn unſre Tefinerin die Redliche erblaſſet, 
Bey deſſen Todes⸗Fall ſich kaum mein Hertze faſſet, 
Ach! wars denn nicht genug, da bißher dieſe Drey 
Von uns gewichen? Nein! Sie legt ſich Ihnen bey. | 
Sie legt ſich in das Grab, ſo noch wohl manche Zenn 
Den Ihrigen viel Guts in Liebe kont bereiten, 1 
Die ſo die Meinigen im Wittwen⸗Stand geliebt 
Und an denſelbigen viel Wohlthat ausgeuͤbt; 
Die ſo die Wittwen und die Weyſen hat ernaͤhret, i 
Die ſtirbt; doch hat Ihr GOtt den Gnaden⸗Lohn beſcheret. 
Was Sie der Prieſterſchafft vor Wohlthat hat erzeigt 
Sf, was hier meinen Ruhm bey weitem uͤberſteigt. 
Jedoch! GOtt wills, Sie muß den Weg des Fleiſches gehen, 
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Der wird zu ſeiner Zeit uns gleichfalls offen ſtehen, 


Er ſpricht: betruͤbtes Hertz! halt meinemgathe still 
Es muß doch alles gehn, wie ich es haben wil. 


Nun wohl! getreuer GOtt, fo wolleſt du auch heilen 


Die Freundſchafft, ſo wie uns, weil wir doch zu dir eilen. 
Wir kuͤſſen hiebey auch die kreue Vater ⸗Hand 
Ach mache ſolche uns durch deinen Troſt bekandt. 


Was Gott von Ewigkeit zu deinem Heyl erſehen. 
Wir zwar betruͤben uns bey deinem Fall und Riß 
Dir aber iſi nunmehr die Seeligkeit gewiß. 
Du haͤtteſt in der Welt wohl laͤnger leben koͤnnen, 
Doch will das laͤngſte dir itzt dein Erlöfer gönnen, 
Geh Werthe Teſmerin aus dieſem Jammer auß 
Nach deiner Froͤmmigkeit ins auserwehlte Hauß. 
Wie hoch ich aber Dich Wohlſeeligſte geſchaͤtzet 
Das zeiget dieſes noch, was ich hiebey geſetzet: 


de iſt ein Muſter⸗Bild und Conerafait zu ſchauen, 


on einer redlichen und tugendhafften Frauen: 
o diß Oritiu⸗ſ uns nicht Copeyen läßt 8 
So ſtirbt hiemit zugleich der gantze Tugend⸗Neſt. 
Dieſes ſchrieb gantz wemuͤthigſt 

e lobann Dziermo, Poln, Pr. in der Alt Stadt. 
Aſt Kom nur immerhin mit Obeliſcis prangen, 
. Da deſſen alte Pracht faſt in dem Staube liegts 

Dein Ruhm Wohlſeeligel ſoll feſtern Grund erlangen, 

Den weder Neyd noch Zeit durch feinen. Lauff bejiegr, 

In Frömmigkeit wartſt Du ein Muſter und Exempel, 

In Haͤußligkeit leuchſt Du viel Frauenzimmer fuͤr, 
Wer ſah nicht taͤglich Dich wie Hannam in dem Tempel? 

Was man von Marche ruͤhmt, gebuͤhrt auch billig Dir. 
Wer alſo aus der Welt mit Ruhm und Ehre gehe, 

Wo ſolche Tugend uns den Grund zum Grabmahl legt; 
Des Denckmahl dauret ſtets, iſt feſte und beſtehet, 

Daß es die Ewigkeit in ihr Regiſter tragt, a 
Was ſchwimmet Ihr demnach Betruͤbteſte in Zaͤhren? 

Hemmt Kurer Seuffzer Zahl, ſtilt Eurer Th aͤnen Fluhtl 
Gott wolt der Seeligen des Hertzens Wunſch gewehren, 

Was weinet Ihr annoch GOt macht ja alles gut. 


Dieſes wolte der Wohlſeeli 
Frauen als feiner liebreichen 5215 


\ thaͤterin zur ſchuldigſten Ehre mit bes 
trůbter Feder auffſetzen. 
Johann Friedrich Tribel, Poln. Pr. zu S. George. 


* 


. — —̃ . N 2 a - — 8 
a Sun —— Se — ee en ng". ge — . en 
- en en ne nn 2 een — = en = - 


U Sochbetruͤbtes Hauß, das in der Sorgen Nacht, a 
Ein harter Himmels⸗Schluß, voll Angſt und Jammer macht; 
Dem Freude, Licht und Troſt und Zuverſicht verſchwinden, 
Wie werd ich Linderung vor deine Schmertzen findene 
Ich geb es willig zu daß deinen matten Geiſt, 952 
Ein ſo ergrimmter Schlag faſt gar zu Boden reiſt. 
Daß deine Lebens Krafft mehr Angſt als Alter ſchwaͤchen, 
Und unter ſolcher Laſt des Jammers will zerbrechen. 
Jedoch ſo gieb dich nur in GOttes Gnaden Hand; 0 
Nimm an was dir der Schluß des Himmels zuerkannt; 


d & giebt der matte Geiſt ſich dennoch nicht zufrieden, 


o ſchau, was dir der Err ins kuͤnfftige beſchieden. 
Was iſt die kurtze Noth, das Leyden dieſer Zeit, 
Wenn es verglichen wird mit jener Herrlichkeit 
Die dort der Hoͤchſte wird den Seinen offenbaren. 
Die dir Betruͤbtes auß ſoll ſelber wiederfahren. 
Denckt zwar dein Heise hier an dein verlohrnes Gut, 
An das, was dir vorietzt ſo ſchmertzlich wehe thut, 
So laß den ſchlechten Theil in ſeinem Grabe liegen, 
Und ſuche bey der Seel im Himmel dein Vergnuͤgen 
Schleuß nur getroſt die Qvell der bittren Thraͤnen zu, 
Gieb mit der Seeligen dein mattes Hertz zu Ruh. 
GOtt der dich hie vergnuͤgt und dort will ſeelig haben, 
Wird dich, und die du liebſt, in Erd und Himmel tragen. 
Mit dieſen wenigen Zeilen wolte die Wohl⸗ 
feelige zu ihrer Ruhe Staͤtte begleiten uud gegen 
15 betruͤbte Sterb Haus ſeine Condolentz ab⸗ 
egen. 


einri 0 in Gurske. 
| Heinrich Prochnau Pr. in G 5 * 


eee Geiſt bey Gott dein Neu Jahr an, 
In welchem nichts veralt und alles immer neue; 
Denn weil nichts auf der Welt, das dich vergnuͤgen kan, 
So haſtu nun, daß ſich deinGeiſt dort ewig freue, 
Die Hinterlaſſenen gedencken allzeit dein, a 
Biß ſie, ſo bald GOtt will, auch werden bey dir ſeyn. 
Dieſes wenige ſetzte aus iſchul⸗ 
digm Beyleid in aller Eile auf. 
S. W. Ringeltaube. 
deutſch und polniſcher Prediger 
zu Grembozin Rogowe und 
Leibitſch 
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